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Wir (Familienunternehmen) suchen zum 
Eigenankauf Mehrfamilienhäuser (aller Baujahre),
Altbauten, denkmalgeschützte Gebäude und mehr.
Gerne auch renovierungsbedürftig oder problembehaftet.

Bei der Schwäbische BauWerk GmbH handelt es sich nicht um einen Immobilienmakler.

Rufen Sie uns an: 0711 - 93 35 18 8
Leuschnerstraße 40, 70176 Stuttgart  

info@schwaebische-bauwerk.de
www.schwaebische-bauwerk.de

Reparatur-Service
Telefon 07 11 / 6 40 70 89 · Römerstraße  15 A · 70180 Stuttgart
info@rolladen-hofmann.de · www.rolladen-hofmann.de

seit 1992

Inhaber 
Hagen Müller 

Hohentwielstr. 136 
 70199 Stuttgart-Heslach 

info@das-veilchen.de 
www.das-veilchen.de 

Tel. 60 53 41 

Heslachs gute Adresse 
für Blumen und Pflanzen 

Trinken und genießen.

Getränke bequem einkaufen –
nutzen Sie unseren
Kofferraumservice!

Filderstraße 37

Allen Menschen eine besinnliche

Weihnachtszeit, Gesundheit und

Glück im NEUEN JAHR!

Tatort 
Heslach

Drehstart für den »Tatort« unter dem Arbeitstitel »Zerrissen« in einem Hinterhof der Böblinger Straße in Heslach. 
Stehend, von links: Producer Timo Held, Redakteurin Brigitte Dithard, die Schauspieler Richy Müller und 
Felix Klare, die die Hauptkommissare Thorsten Lannert und Sebastian Bootz verkörpern, Kameramann Andreas 
Schäfauer, Autor und Regisseur Martin Eigler, Schauspieler Thapelo Mashiane. Sitzend eine Gruppe Komparsen.

Rund um den Erwin-Schoettle-Platz 
hat der SWR einen Fernsehkrimi gedreht

Kurz vor Ladenschluss wird in Stuttgart ein Juwelier überfal-
len. Er selbst wird verletzt, seine Kundin stirbt beim Versuch 
zu fliehen. Das ist die Ausgangssituation im neuen »Tatort«, 
den der Südwestrundfunk noch bis Anfang Dezember im 
Raum Baden-Baden dreht. Die Außenaufnahmen wurden 
Mitte November in Heslach gefilmt – rund um die Möhringer 
Straße und in einigen Hinterhöfen der Böblinger Straße.

Das Vorgehen der Räuber 
gleicht einem Überfall vom 
Vorjahr, und so geraten die 
verschwägerten Familien Mas-
lov und Ellinger in den Fokus 
der Ermittlungen von Thors-
ten Lannert und Sebastian 
Bootz. Die erwachsenen Mit-
glieder der Familie haben viel 
Erfahrung damit, polizeiliche 
Anfragen an sich abperlen zu 

lassen und Alibis herbeizubrin-
gen. Bleibt David, gerade noch 
13-jährig, der in einem Jugend-
heim untergebracht ist. Die 
Kommissare vermuten, dass 
der strafunmündige Teenager 
bei dem Überfall als Wachpos-
ten eingesetzt war.

David ist in einem Dilem-
ma. Er will unbedingt seiner 
Betreuerin, der Sozialpädago-

gin Annarosa, gefallen, die sich 
uneingeschränkt für ihn ein-
setzt, ihm glaubt, wenn er sei-
ne Beteiligung abstreitet, und 
sowieso von staatlichen Regeln 
nicht allzu viel hält. Aber David 
will sich auch von seiner Fami-
lie nicht völlig lossagen, schon 
gar nicht, wenn sie ihn braucht.

Der Teenager, das erkennen 
die Kommissare bald, könnte 
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in seiner Asymmetrie noch ge-
wagter erscheint und die volle 
Bandbreite der Gestaltungsfä-
higkeit von Walther Rist abbil-
det.

Es befindet sich, da immer 
noch in Familienbesitz, in vor-
bildlichem Originalzustand 
und steht als einziger Bau von 
Rist unter Denkmalschutz.

Architekt Rist 
sollte gewürdigt werden

Walther Rist wechselte mit 
der Nazifizierung des Siede-
lungsvereins 1934 zur Bauab-
teilung von Robert Bosch, der 
er bis zu seiner Pensionierung 
1956 angehörte. Er verstarb 
1964 in der Schweiz. Es wäre 
zu wünschen, dass er durch 
einen Wikipedia-Eintrag und/
oder einen Personen-Artikel 
im Online-Stadtlexikon des 
Stadtarchivs eine angemessene 
Würdigung erfährt.

Wolfgang Jaworek

Noch bis 29. Januar 2023 ist im 
StadtPalais (Konrad-Adenauer-
Straße 2) die Ausstellung »Ein-
gemeindet nach Stuttgart. Mo-
tive, Abläufe, Auswirkungen« zu 
sehen.

Eine von 16 Abteilungen hat 
die Geschichtswerkstatt Stutt-
gart-Süd gestaltet. Sie widmet 
sich der Schlossberg-Siedlung 
in Kaltental. Die Ausstellung ist 
Dienstag bis Sonntag 10–18 Uhr 
zu sehen, der Eintritt ist frei.

Ein Kämpfer für Frieden 
und soziale Gerechtigkeit

Die Eingemeindungs-Ausstellung im StadtPalais thematisiert auch die 
Schlossberg-Siedlung.

Den Kuckucksruf-Brunnen Ecke Hirsauer Straße/Kuckucksruf schuf 
Bildhauer Jakob Brüllmann 1927. Er steht unter Denkmalschutz.

Die Geschichtswerkstatt Stuttgart-
Süd e. V. ist Mitglied der Arbeitsge-
meinschaft Stadtgeschichte Stuttgart 
(www.stuttgart-stadtgeschichte.de). 
Auf ihrer Website www.geschichts 
werkstatt-stuttgart-sued.de finden 
sich auch Quellen- und Literaturan-
gaben zum vorliegenden Artikel.

Der Autor ist Historiker, stell-
vertretender Vorsitzender der Ge-
schichtswerkstatt und lebt seit mehr 
als 40 Jahren im Lehenviertel. Er 
dankt den Kolleginnen und Kolle-
gen der Projektgruppe Geschichte 
Kaltental für zahlreiche wichtige 
Anregungen, Recherchen und Abbil-
dungsvorlagen.

In diesem Jahr machte er 
in der Stuttgarter Parteiorga-
nisation Karriere und wurde 
Vorsitzender des Kreisvereins. 
Aufgrund der innerparteili-
chen Auseinandersetzungen 
wurde Westmeyer 1910 durch 
Wilhelm Keil, der als Landtags- 
und Reichstagsabgeordneter 
sowie zeitweiliger Chefredak-
teur über großen Einfluss ver-
fügte, aus der Redaktion der 
»Tagwacht« hinausgeekelt.

Die traditionell linke Stutt-
garter Parteiorganisation 
stellte ihn daraufhin als haupt-
amtlichen Sekretär an. Doch 
1915 wendete sich das Blatt 
und Westmeyer wurde auch in 
dieser Funktion von den »rech-
ten« Stuttgarter SPD-lern ent-
lassen. Zum Lebensunterhalt 
eröffnete er in der Marienstra-
ße 1 eine Zigarrenhandlung; 
privat zog er in die Immenho-
fer Straße 44 um.

Bereits 1912 wurde West-
meyer in den württembergi-
schen Landtag gewählt. Im 
Wahlkampf hielt er am 15. Sep-
tember zum Abschluss eines 
Sternmarsches eine Rede, die 
er am Kaiserbau beim Marien-
platz vortrug. Bei der Wahl im 
November erzielten die Sozial-
demokraten in Stuttgart satte 
45 Prozent.

Als der »Musterbetrieb« 
Bosch im Jahr 1913 Gewerk-
schafter entließ, organisierte 
Westmeyer einen Streik. Er 
führte dazu, dass die Firma 
dem Unternehmerverband bei-
trat. Robert Bosch hatte sich 
nach seinem USA-Aufenthalt 
selbst als »Sozialist« bezeich-
net, praktizierte seine soziale 
Unternehmensführung aber 
auf durchaus patriarchalische 
Weise. Die unternehmensnahe 
Firmengeschichtsschreibung 
unterstellt heute noch West-
meyer bloße parteitaktische 
Gründe für den Arbeitskampf.

Westmeyer setzte sich in 
der Partei besonders für Grup-

pen jenseits der klassischen 
Industriearbeiterschaft ein: die 
Frauen und die Jugend. So ar-
beitete er eng mit der sozialis-
tischen Frauenrechtlerin Clara 
Zetkin zusammen und unter-
stützte ihre emanzipatorische 
Zeitschrift »Gleichheit«. An die 
Jugend dachte er besonders im 
Zusammenhang mit der Grün-
dung der ersten Stuttgarter 
Waldheime Sillenbuch (1909) 
und Gaisburg (1911).

Frauen, Jugend, Wohnungsnot

Im Gemeinderatswahlkampf 
1911 verfasste der Sozialde-
mokrat eine Broschüre zum 
Waldheimgedanken und zu ei-
nem weiteren Thema, mit dem 
er sich besonders befasste: der 
Wohnungsnot, die am rasant 
wachsenden Industriestandort 
Stuttgart besonders grassierte. 
Friedrich Westmeyer doku-
mentierte in einer fotografi-
schen Sozialreportage prekäre 
Stuttgarter Wohnsituationen 
und griff die Analysen des eng-
lischen Ökonomen John Stuart 
Mill zum Grund und Boden als 
Gemeingut auf.

Aufgrund von politischen 
Intrigen wurde er nicht in 
den Gemeinderat gewählt und 
rückte erst 1917 kurz vor sei-
nem Tod nach.

Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts spitzten sich die Wider-

Zum Gedenken an Friedrich Westmeyer (1873–1917)

Am 14. Januar jährt sich zum 150. Mal der Geburtstag des 
Stuttgarter SPD-Politikers Friedrich Westmeyer. Dies soll 
Anlass sein, des seinerzeit prominenten Kämpfers für Frie-
den und soziale Gerechtigkeit zu gedenken, der seine Stutt-
garter Jahre von 1905 bis zu seinem frühen Tod in Heslach 
und dem Lehenviertel verbracht hat.

Westmeyer wurde 1873 in Os-
nabrück als Sohn eines Mau-
rers geboren, absolvierte eine 
Lehre als Schornsteinfeger und 
begab sich, wie seinerzeit üb-
lich, auf Wanderschaft. Dabei 
erlitt er einen Unfall und konn-
te danach seinen erlernten Be-
ruf nicht mehr ausüben.

Westmeyer blieb in Fürth 
hängen und sattelte auf Holz-
bearbeitung um. Er wurde 
Mitglied im Verband der Holz-
arbeiter, nach einem von ihm 
angeführten Streik Gewerk-
schaftsfunktionär und schließ-
lich auch Mitglied der Sozialde-
mokratischen Partei.

Eintrag im Stuttgarter Adressbuch von 1917

Friedrich Westmeyer (1873–1917)

Das Haus Immenhofer Straße 44 
heute. Westmeyer wohnte hier ab 
1915 bis zu seinem Tod 1917.

Aufgrund seiner journa-
listischen Begabung schrieb 
er bald für die SPD-Zeitung 
»Fränkische Tagpost« und 
wurde 1898 dort hauptamtli-
cher Redakteur. Über Hanno-
ver (»Volkswillen«) landete er 
schließlich 1905 als Redakteur 
bei der »Schwäbischen Tag-
wacht« in Stuttgart.

Karriere und Richtungskampf 
in der Stuttgarter SPD

Friedrich Westmeyer wohnte 
zunächst mit seiner Frau Amalie 
und den beiden Kindern Amalie 
und Hans in der Hasenstraße 45 
oberhalb vom Heslacher Fried-
hof bei Weingärtner Wilhelm 
Zimmermann. Bald wurde er 
Vorsitzender des SPD-Bezirks-
vereins Heslach. 1908 zog er in 
die Ringstraße (heute Zeller-
straße) 40a im Lehenviertel ins 
Haus der Tintenfabrik Wider.
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Tag- und 
Nachtruf:  
722 09 50

Wegbegleiterin.
Ilona Haller

Mit Herzenswärme und Zuversicht 
begleiten wir Menschen durch die 
Tage des Abschieds und auf 
dem Weg zurück ins Leben.

SCHULE
    neu

gedacht

Den Menschen sehen.

Infotage für die kommende 5. Klasse am Betty-
Hirsch-Schulzentrum in Stuttgart für Kinder mit und 
ohne Sehbeeinträchtigung.
Do, 12.1.23, 19 Uhr (Onlinevorstellung Schulkonzept)
Fr, 13.1.23, 14 – 16 Uhr (Infonachmittag vor Ort)
Mehr Infos und Voranmeldung unter: 
betty-hirsch-schulzentrum.de/infotage 
Wir freuen uns auf Sie! 

Betty-Hirsch-Schulzentrum
Telefon 0711-6564-235

Einzigartiges
Realschul-

konzept!

sprüche zwischen den Groß-
mächten immer mehr zu. Da-
durch entstand die Gefahr ei-
nes imperialistischen Krieges. 
Die vormals eher theoretischen 
Differenzen in der Sozialdemo-
kratie um das Verhältnis von 
Reform und Revolution, Partei 
und Gewerkschaften und in 
der Frage des politischen Mas-
senstreiks gewannen in dieser 
Situation eine eminent prakti-
sche Bedeutung.

Die SPD-Reichstagsfraktion 
ließ sich von Kaiser Wilhelms 
Beschwörung eines berechtig-
ten Verteidigungskriegs zu ei-
ner Politik des »Burgfriedens« 
verleiten und stimmte 1914 den 
Kriegskrediten im Reichstag 
ohne Gegenstimmen zu. Fried-
rich Westmeyer gehörte zu den 
von Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht angeführten Kriegs-
gegnern, die sich zunächst in 
der »Gruppe Internationale« 
und dann im »Spartakusbund« 
zusammenschlossen, an dessen 
Reichskonferenz Westmeyer 
1916 teilnahm.

1915 war er schon aus der 
SPD-Landtagsfraktion ausge-
schlossen worden. Seine politi-
sche Haltung führte dazu, dass 
ihm die Mehrheits-SPD den 
Schutz als »unabkömmlicher« 
Parlamentarier entzog und ihn 
– im wahrsten Sinne des Wor-
tes – zum »Abschuss« freigab.

Am 2. Februar 1917 wurde 
Friedrich Westmeyer im Alter 
von 44 Jahren als Kanonier 
zum Feldregiment Nr. 49 ein-
gezogen und nach seiner Aus-

bildung in Ulm an die Front bei 
Reims geschickt. Im Schützen-
graben infizierte er sich durch 
die schlechten hygienischen 
Verhältnisse mit Ruhr; am 
14. November 1917 verstarb er 
im Lazarett. Rosa Luxemburg 
würdigte ihn mit den Worten: 
»Ich dachte immer, er würde 
noch in großen Zeiten eine Rol-
le spielen.«

Die Bosch-Töchter kümmerten  
sich um Witwe Westmeyer

Bezeichnend für die speziel-
le politische Konstellation in 
Stuttgart: Ausgerechnet Gre-
tel und Paula Bosch boten der 
Witwe von Friedrich Westmey-
er materielle Unterstützung 
an – die Töchter des von West-
meyer bestreikten Fabrikanten 
Robert Bosch. Vermittelt hatte 
Clara Zetkin, die zu dieser Zeit 
mit dem Maler Friedrich Zun-
del verheiratet war, der später, 
1927, Paula Bosch geehelicht 
hat.

Nach seinem Tod geriet der 
Kämpfer für Frieden und sozi-
ale Gerechtigkeit weitgehend 
in Vergessenheit. Um den Be-
gründer der Waldheim-Idee zu 
ehren, gab sich allerdings das 
Waldheim Gaisburg 2017 zum 
hundertsten Todestag des Po-
litikers die Unterbezeichnung 
»Friedrich-Westmeyer-Haus«.

Auch auf die Gefahr hin, 
durch das Erinnern an ihn 
einer falschen historischen 
Analogie die Tür zu öffnen, 
die Westmeyers kompromiss-

losen Kampf gegen den impe-
rialistischen Ersten Weltkrieg 
in Verbindung bringen könnte 
mit der pseudo-pazifistischen 
Forderung nach einer Unter-
werfung der völkerrechtswid-
rig überfallenen Ukraine unter 
einen russisch beherrschten 
Diktatfrieden – Friedrich West-
meyer verdient ein Gedenken 
in »seinem« Stadtbezirk. Und 
eigentlich verdiente er auch 
ein Denkmal gegenüber dem 
verkitschten »Herrn König« 
mit seinen Spitzhunden am 
StadtPalais, der als Oberbe-
fehlshaber der württembergi-
schen Truppen über eine halbe 
Million Soldaten in den Krieg 
schickte, wovon 80 000 nicht 
mehr lebend zurückkehrten. 
Friedrich Westmeyer war einer 
von ihnen.

Wolfgang Jaworek

Die Geschichtswerkstatt 
Stuttgart-Süd erinnert zu-
sammen mit dem Volks*-
theater der »Rampe« und 
den NaturFreunden Hes-
lach am Samstag, 14. Ja-

nuar 2023, um 14 Uhr vor 
dem Kaiserbau an Friedrich 
Westmeyer. Es agiert der 
Schauspieler Robert Atzlin-
ger, es musizieren »Die Mar-
bacher«.

14. Januar: Gedenken am Marienplatz

Am 15. September 1912 sprach Westmeyer im Landtagswahlkampf am Kaiserbau beim Marienplatz.

19 512 ...
... Kraftfahrzeuge waren an 
Silvester 2020 (neuere Zahlen 
gibt es noch nicht) in Stuttgart-
Süd zugelassen. Dazu gehör-
ten 14 620 privat und 1932 
gewerblich zugelassene Pkw 
(zusammen 16 552) sowie 
2105 Motorräder. Außerdem 
600 Lkw, 1 »Kraftomnibus« und 
254 »sonstige Kraftfahrzeuge«. 
Dazu zählen zum Beispiel Zug-
maschinen und selbstfahrende 
Arbeitsmaschinen. 943 zuge-
lassene Anhänger zählen nicht 
zu den Kraftfahrzeugen. Mofas, 
Mopeds, Mokicks und andere 
»Kleinkrafträder« mit Versi-
cherungskennzeichen gehören 
zwar per Definition zu den Kfz, 
werden aber von der städti-
schen Statistik nicht erfasst.

Mit 446 Kraftfahrzeugen 
pro tausend Einwohner war 
der Süden der am geringsten 
motorisierte aller 23 Stuttgar-
ter Stadtbezirke. 




